




Lernwegelisten



Sie sind ein Instrument im kompetenzorientierten Lernen und bilden ab, was in 
einem Themenfeld oder in einer Lernsituation gelernt werden kann. So ergänzen 
Lernwegelisten das Arbeiten mit den Bildungsplänen. Die Kompetenzen werden  
als „Ich kann“-Formulierungen angegeben. Jeder „Ich kann“-Formulierung ist ein 
Lernmaterial zugeordnet.

Lernwegelisten ermöglichen (u. a. in Verbindung mit Kompetenzrastern) eine 
Orientierung über erworbene und zu erwerbende Kompetenzen, wobei der Prozess 
des Erwerbs (z. B. im Lerntagebuch) dokumentiert werden kann.

Die Lernwegeliste sollte nur beobachtbare Operatoren enthalten, wie z. B. aufzählen, 
benennen, beschreiben, …

Lernwegelisten



Lernportfolio



Ein Lernportfolio ist ein Instrument, das Lernenden und Lehrenden den Blick auf das 
Lernen ermöglicht und fördert, sodass Lernfortschritte sichtbar werden. Dabei ist es 
wichtig mit dem Lernenden zu reflektieren, was er z. B. im Hinblick auf formulierte 
Lernziele bereits erreicht hat.

Die Kompetenzentwicklung der Schüler wird unterstützt und ihre Selbstwirksamkeit 
durch verschiedene Formen der Leistungsdarstellung und Prozessdokumentation 
gefördert. Bei der Portfolioarbeit sollte Transparenz über die Erwartung geschaffen, 
Material für das Portfolio gesammelt, ausgewählt und Feedback eingeholt werden. 
Damit kann ein Lernportfolio erstellt werden.

Lernportfolio



Kompetenzraster



Kompetenzraster

Kompetenzraster sind tabellarische Übersichtsraster aus Schülersicht, mit denen 
Lernende und Lehrende gemeinsam Lernfortschritte sichtbar machen. Sie bieten  
die Möglichkeit, den eigenen Stand wahrzunehmen und in Bezug zu Erwartungen  
zu setzen. Das Kompetenzraster listet Kompetenzbereiche auf und beschreibt diese 
in Lernfortschritten (LFS) oder Lernfeldern (LF). Diese stellen dar, wie gut jemand 
etwas kann.

Erst nach einer intensiven Auseinandersetzung mit den Kompetenzrasterinhalten, 
also z. B. durch Bearbeitung des Lernmaterials, ist zu erwarten, dass die Kompeten-
zen und ihre Begrifflichkeiten von Lernenden verstanden werden. 



Lerntagebuch



Mit dem Lerntagebuch reflektieren Schüler ihren eigenen Lernprozess systematisch. 
Hierfür wird den Lernenden im Tagesverlauf Zeit eingeräumt.

Im Lerntagebuch notieren sie täglich, an welchen überfachlichen und fachlichen 
Kompetenzen sie gearbeitet haben, was für sie bedeutsam war, wo noch Fragen 
offen geblieben sind und nehmen diese Reflexion zum Anlass, weitere Lernschritte 
zu planen. 

Das Lerntagebuch bietet auch im Lernberatungsgespräch sowie bei der Weiter
entwicklung der Fähigkeit zur eigenverantwortlichen Selbststeuerung des Lernens  
eine Hilfe.

Lerntagebuch



Handlungskreislauf



Im Mittelpunkt eines handlungsorientierten Unterrichts stehen konkrete reale 
berufsbezogene oder lebensweltbezogene Aufgabenstellungen (reale Arbeits
aufträge, Alltagssituationen, Geschäftsprozesse), die als Lernsituationen/ 
Lernfeldprojekte im Unterricht umgesetzt werden.

Lernsituationen/Lernfeldprojekte werden dabei nach dem Prinzip der vollständigen 
Handlung aufgebaut. Typische Schritte darin sind das Wahrnehmen eines Auftrags, 
informieren, planen, entscheiden, durchführen, kontrollieren, bewerten und  
reflektieren.

Handlungskreislauf



Zielvereinbarung



Zielvereinbarung

 „Das einzige Ziel gegen das sich ein Mensch nicht wehrt, ist sein eigenes“ 
(Sprenger)
 
Ziele sind wichtig, um Handeln zu steuern. Deshalb sollten Lernende zusammen  
mit Lernberatern/Eltern/Betrieben Ziele suchen, die erstrebenswert sind.  
Von außen festgelegte Ziele werden häufig nicht oder nur kurzfristig verfolgt. 

Ziele sollten auch z. B. in einer Lernagenda festgehalten und die Zielerreichung 
immer wieder reflektiert werden, um positive und negative Faktoren zu identifizieren. 
Eine Zielvereinbarung nach der „SMART“-Formel begünstigt die Zielerreichung:  
S – spezifisch, M –messbar, A – akzeptiert, aktiv, R – realistisch, T – terminiert



Verbindlichkeiten einfordern



Kultur und Werteorientierung werden geprägt durch die Personen, welche die Werte 
vorgeben. In der Schule bilden die Lehrenden eine Art Bezugssystem für Haltungen 
und Verhalten. Somit müssen sie verlässliche Partner der Lernenden sein. Dazu 
gehört Verbindlichkeit einzugehen, Verbindlichkeit einzuhalten und Verbindlichkeit 
einzufordern. 

Werte lassen sich nicht vermitteln, Werte werden gelebt. Sie werden wahrnehmbar 
durch all das, was die Menschen tun oder nicht tun. Werden z. B. Zielvereinbarungen 
getroffen oder Regeln aufgestellt, ist das Einfordern der damit verbundenen  
Handlungen unerlässlich.

Verbindlichkeiten einfordern



Lernberatung



Unter Lernberatung wird ein situationsadäquater Mix aus Lerncoaching und  
Feedback zur Optimierung des Lernens des einzelnen Lernenden verstanden. 
Lernberatung unterstützt die Lernenden bei der systematischen Reflexion sowie  
der selbständigen und aktiven Gestaltung ihres individuellen Lernprozesses und  
bei der Auseinandersetzung mit den gegebenen Lernanforderungen. Lernberatung 
setzt an den individuellen Ausgangsbedingungen der Lernenden an. Sie zielt darauf 
ab und befähigt zur Entwicklung von Lernstrategien und zur Auswahl geeigneter 
Lernmethoden. 

Lernberatungsgespräche beinhalten daher auch gegenseitiges Feedback. Ein 
wichtiger Faktor ist dabei die wertschätzende Grundhaltung des Lernberaters.

Lernberatung



Methoden



Bei der Auswahl von Methoden ist entscheidend, die Methoden kognitiv aktivierend 
einzusetzen, d. h. Lernende sollen zu vertieftem Nachdenken und problemorientier-
tem Arbeiten angeregt werden. Damit werden die aktuell notwendigen fachlichen 
und überfachlichen Kompetenzen trainiert. Die Auswahl der Methoden ist auf den  
im Lehrerteam geplanten Kompetenzaufbau abgestimmt. Eine neue Methode wird 
anhand fachlich leichter Inhalte eingeführt und den Lernenden wird erklärt, mit 
welchem Ziel die Methode ausgewählt wurde.

Anschließend wird reflektiert, welche Kompetenzen wie gut trainiert wurden.  
Das Feedback dient auch dazu, regelmäßig über Unterricht ins Gespräch zu kommen. 
Mit Methoden zur Individualisierung und Differenzierung können die Lernenden 
entsprechend ihrer Leistungsfähigkeit arbeiten.

Methoden



Kommunikative Validierung



Lehrkräfte und Lernende klären gemeinsam, wie offene Unterrichtsformen bewertet 
werden sollen, um Transparenz herzustellen und Spannungsfelder zu minimieren. 
Kriterien können gemeinsam im Gespräch festgelegt (kommunikativ validiert) und 
Lernende bei der Bewertung von Präsentationen oder der Arbeitsweise beteiligt 
werden.

Ziel der kommunikativen Validierung ist, dass die Schüler zu jeder Zeit Klarheit 
darüber haben, welche Kompetenzen angestrebt werden und wie ihr derzeitiger 
Leistungsstand ist. 

Bei der Reflexion von Leistungsfeststellungen sollte wieder gemeinsam geklärt 
(kommunikativ validiert) werden, was beim nächsten Mal verbessert werden kann.

Kommunikative Validierung



Systemischer Unterrichtsansatz



Unterricht ist ein komplexes System, zu dem u. a. Lehrende und deren Interaktionen 
untereinander, Verordnungen, Bildungspläne, Annahmen der am Schulleben 
Beteiligten, Erkenntnisse der Pädagogik und der Lernforschung und vieles mehr 
dazugehören.

SOL ist ein ganzheitlich didaktisch-methodischer Ansatz zur Verbesserung der 
Lern- und Kooperationsfähigkeit der Lernenden aller Bildungsgänge, Fachrichtungen, 
Schularten und Qualifikationsstufen, um ein lebenslanges Lernen in Beruf und 
Gesellschaft zu ermöglichen.

Das Konzept vereint Erkenntnisse aus Hirnforschung, Lernpsychologie, konstruktivis-
tischer Pädagogik und Systemtheorie mit schüleraktiven Methoden. Dabei werden 
alle Aspekte des Unterrichts berührt.

Systemischer Unterrichtsansatz



Evaluation



Evaluation ist die Analyse und Bewertung von Maßnahmen, Konzepten, Strukturen 
und Prozessen, mit dem Ziel der Verbesserung. Evaluation beurteilt niemals  
Personen und ist systematisch, weil sie ein klar definiertes Ziel verfolgt und auf die 
Maßnahme zugeschnittene Befragungen, Beobachtungen, Messungen und/oder 
Dokumentationen anwendet. Die Bewertung erfolgt anhand zuvor festgelegter 
Kriterien.

Unterschieden wird in formative und summative Evaluation. Formativ werden 
Handlungsroutinen kritisch hinterfragt und somit Einfluss auf eine laufende Maß
nahme genommen. Summativ wird der Erfolg einer Maßnahme bilanziert, z. B. bei 
der abschließenden Bewertung eines Projektes.

Evaluationen werden im Unterschied zum kontinuierlich reflexiven Prozess der 
Qualitätssicherung sporadisch aber dennoch systematisch durchgeführt.

Evaluation



E 3



Die natürliche Tendenz, Herausforderungen zu suchen und eigene Fähigkeiten zu 
beweisen, ist eine wichtige Quelle für selbstgesteuertes Lernen. Grundlage für diese 
intrinsische Motivation sind die nach Deci und Ryan postulierten psychischen 
Grundbedürfnisse Kompetenz (Erfolg), Autonomie (Eigenständigkeit) und soziale 
Eingebundenheit. 

Lernumgebungen, die diese Bedürfnisse befriedigen, fördern das Auftreten selbst
gesteuerten Lernens. Schüler werden in ihrer Motivation gefördert, wenn sie erfolg-
reich (z. B. herausfordernde, aber lösbare Aufgaben), eigenständig (z. B. Freiheiten 
bei der Aufgabenbearbeitung) und sozial eingebunden sind (z. B. gegenseitiger 
Respekt und Akzeptanz).

E 3



summativ & formativ



„Wenn der Koch die Suppe abschmeckt, ist es formativ; wenn der Gast die Suppe 
probiert, ist es summativ.“  
(Hattie 2014, S. 164)

Die beiden Begriffe spielen bei Evaluation und Leistungsbewertung eine Rolle. 
Summative Leistungsbewertungen sind abschließende Bewertungen. Bei summativer 
Schülerbeurteilung erhalten die Lernenden nach Abschluss einer Lernsequenz 
Rückmeldung über ihre Kenntnisse und Fähigkeiten (z. B. durch Notengebung).  
Ziele sind z. B. Diagnostik und Auswahl.

Bei formativer Bewertung werden die Lernenden im laufenden Unterricht über die 
Differenz zwischen dem aktuellen und einem gewünschten Kenntnisstand informiert 
(Fremd- und Selbstbeurteilung). Ziele sind die Verbesserung individueller Lernleis-
tung sowie des Unterrichtsmaterials.

summativ & formativ



Optimismus



Nach einer Niederlage erholen sich Optimisten sehr schnell und machen sich nach 
diesem kurzfristigen Rückschlag weiter auf den Weg zum Ziel. Pessimisten deuten 
eine Niederlage als dauerhaft und allumfassend, verharren in Ohnmacht und  
Depression. 

Die optimistische Lebenseinstellung ist nach Seligman erlernbar. Dies erfordert 
Selbststeuerungskompetenz (z. B. Selbstmotivierung und Stimmungsmanagement). 
Unterschieden wird zwischen Erst- und Zweitreaktion, wobei erstere anzeigt, wie 
man spontan auf eine Situation reagiert. Die Zweitreaktion gibt an, wie man mit 
seiner Persönlichkeit umgeht und was man aus der Erstreaktion macht.

„Erfolge werden nicht unbedingt den Begabtesten zufallen. Sieger werden vielmehr 
die ausreichend Begabten sein, die zusätzlich Optimisten sind.“ 
(Seligman 1990)

Optimismus



Exekutive Funktionen



Die Fähigkeit das eigene Denken, Handeln und Fühlen zu steuern, ist eine wichtige 
Grundlage für den Erfolg in Schule und Leben. Es geht dabei z. B. darum, sich zu 
beruhigen, seine Aufmerksamkeit zu steuern, Informationen zu speichern und damit 
zu arbeiten.

Hierzu werden die erst im Erwachsenenalter voll ausgeprägten exekutiven  
Funktionen benötigt. Das Arbeitsgedächtnis speichert kurzzeitig Informationen, 
sodass sie für die weitere Verarbeitung zur Verfügung stehen (Zwischenergebnisse, 
Erfahrungen, planvolles Vorgehen). Die kognitive Flexibilität erlaubt, sich schnell auf 
neue Situationen einzustellen. Mit der Inhibition sind wir in der Lage spontane 
Impulse zu unterdrücken und unsere Aufmerksamkeit zu lenken.

Exekutive Funktionen lassen sich durch Übung und Sport trainieren. Sie bilden sich 
erst nach der Pubertät vollständig aus.

Exekutive Funktionen



Neurodidaktik



Das Gehirn bildet sich selbstorganisiert. Durch seine Plastizität ist Lernen lebenslang 
möglich. Neu Erlerntes bildet neue Verknüpfungen. Bei häufigem Gebrauch werden 
diese Nervenverbindungen verstärkt, bei Nichtgebrauch zurückgebildet („use it or 
lose it“). 

Der Hippocampus bildet sogar neue Nervenzellen und ist die Schlüsselstelle des 
Lernens. Er bereitet Informationen positiv emotional für die Konsolidierung auf.  
Bei Stress und Angst ist der Mandelkern aktiv. Lernen geht im negativ emotionalen 
Kontext schneller, schließt jedoch kreative Leistungen aus.

Lernen passiert, wenn etwas besser ist als erwartet. Das Belohnungszentrum im 
Nucleus Accumbens setzt dann körpereigene Opiate frei und aktiviert das Lernbereit-
schaftssystem (Neugier, Aufmerksamkeit, gutes Gefühl).

Neurodidaktik



Konstruktivismus



Die konstruktivistische Lerntheorie besagt, dass eine reale Außenwelt nicht erfasst 
werden kann, sondern vom Subjekt konstruiert werden muss. Der radikale Konstruk-
tivismus glaubt, dass es keine vom Beobachter unabhängige Wirklichkeit gibt. Die 
Konstruktivisten sind davon überzeugt, dass jeder seine eigene Welt baut.  
„Wir sind die Erfinder unserer Wirklichkeit“ (Reich 1996).

Menschen sind als Lebewesen autonome Einheiten und stehen mit ihrer Umwelt 
nicht in offenem Kontakt. Sie können nicht ihre Umwelt abbilden, sondern müssen 
diese aus sich selbst heraus erschließen. Neues Wissen entsteht aus Konstruktion 
von bekanntem Wissen und Erfahrungen. Der Lernprozess ist informationell 
geschlossen, d. h. das Gehirn sieht nichts, hört nichts, fühlt nichts. Es erzeugt  
seine Informationen selbst. 

Konstruktivismus



Spiegelneuronen



Spiegelneuronen sind Nervenzellen, die Handlungen des Gegenübers im Gehirn 
spiegeln. Sie sind ein wichtiges Bindeglied von Beobachtung und eigenständiger 
Ausführung. Jede Handlung wird im Gehirn geplant. Dabei wird abgeschätzt, ob das 
Ergebnis der Handlung dienlich ist und wie sich das Ergebnis der Handlung anfühlen 
würde. 

Sind Handlungen bekannt, aktivieren bereits die Beobachtung oder nur die Vorstel-
lung von Teilen dieser Handlung, (z. b. beteiligte Geräusche) beim Beobachter die 
Spiegelneuronen. Diese Fähigkeit ermöglicht Einfühlungsvermögen, Empathie und 
Intuition, sowie die für das Lernen wichtige Nachahmung. 

Angst und Stress setzen die Aktivität der Spiegelneuronen herab und erschweren 
Lernprozesse.

Spiegelneuronen



Wertschätzende Gesprächsführung



1)	 Beobachtung von Bewertungen trennen
	 Eine große Herausforderung ist, Situationen zu beobachten ohne sie zu bewerten. 

Zu Missverständnissen kommt es, wenn die Beobachtung mit der Interpretation 
verwechselt wird und Urteile und Bewertungen beeinflusst. 

2)	 Gefühle und Bedürfnisse wahrnehmen
	 Jeder Mensch hat Bedürfnisse, die ihm unterschiedlich wichtig sind. Erfüllte oder 

unerfüllte Bedürfnisse lösen angenehme oder unangenehme Gefühle aus. Sind 
Gefühle und Bedürfnisse erkannt, lassen sich meist Konflikte klären. Handlungs-
möglichkeiten können gemeinsam gesucht werden.

3)	 Klare Bitten formulieren
	 Klare Formulierungen zu konkret erfüllbaren Handlungen helfen dem gegenüber 

die Bitte zu verstehen. Dabei wird erwünschtes Verhalten formuliert – nicht das 
Unterlassen des unerwünschten Verhaltens.

Wertschätzende Gesprächsführung



Wertschätzende Kommunikation



Um wertschätzend miteinander umzugehen, bedarf es auch in der Kommunikation 
einiger Grundsätze. Anstatt bei Konflikten Schuldzuweisungen zu treffen, geht es 
darum sich transparent mitzuteilen, ehrlich und klar und dem Anderen mit seinen 
Bedürfnissen respektvoll zu begegnen. 

Dabei gilt es zu beachten, dass wir alle in der gleichen Umwelt leben, jeder aber in 
seiner Erfahrungswelt. Die Bereitschaft den Blickwinkel zu ändern, um mit „den 
Augen“ des Anderen zu sehen, eröffnet eine vergrößerte Perspektive und erleichtert 
das Verstehen des Gegenübers. Dadurch kann seine Position besser akzeptiert 
werden und es entsteht Respekt und Wertschätzung.

Grundannahme ist, dass wir alles, was wir tun, deshalb tun, um unsere Bedürfnisse 
zu erfüllen. Bedürfnisse sind allgemeine Qualitäten, nach denen jeder strebt  
(z. B. Sicherheit, Autonomie, Weiterentwicklung).

Wertschätzende Kommunikation



Lösungsorientierte Beratung



Das Gespräch startet mit dem, was schon gelungen ist. Erreichtes wird sichtbar 
gemacht. Damit liegt der Fokus auf den individuellen Ressourcen und Erfolgen,  
nicht auf Defiziten.

Erwartungen und Wünsche werden besprochen. Daraus werden die nächsten 
Schritte auf dem Weg zum Ziel abgeleitet.

Smarte Ziele, die erreichbar, konkret, kleinschrittig und zeitlich festgelegt sind, 
werden vereinbart. Ein weiteres Gespräch wird festgelegt, um die Ziele zu  
überprüfen.

Das Beratungsgespräch wird mit einem Gesprächsleitfaden vorbereitet, durchgeführt 
und dokumentiert.

Lösungsorientierte Beratung



Lernen



Lernen ist ein individueller, aktiver Konstruktionsprozess. Wissen wird im Gehirn 
eines jeden neu geschaffen. Der Prozess des Lernens hat nichts mit dem „Was“  
zu tun, sondern einzig und allein mit dem „Wie“. 

Lernende sollten nach individuellen Möglichkeiten, Lerntempo und Strategien  
lernen dürfen. Damit das möglich ist, müssen Schüler viele Arbeitstechniken und 
Lernformen kennenlernen, um entscheiden zu können, ob sie damit erfolgreich 
lernen können. 

Damit die Lernenden nicht überfordert werden, ist der systematische Aufbau von 
Lernkompetenz Voraussetzung. Ziel ist es, dass Lernende über die ihrer Denkstruktur 
entsprechende Lernkompetenz verfügen, um erfolgreich erworbenes Wissen 
handlungskompetent umsetzen zu können.

Lernen



Pädagogisches Team



Hierbei handelt es sich um eine professionelle Lerngemeinschaft, in der Lehr
personen durch Erfahrungsaustausch, gemeinsamem Planen und Evaluieren  
selbst zu Lernenden werden, somit die Schulqualität verbessern und sichern. 

Entscheidend sind Handlungsfähigkeit und Kontinuität. Das Team trägt die Verant-
wortung für die Förderung und Betreuung einer definierten Gruppe von Lernenden. 
Ein im Stundenplan ausgewiesenes Zeitfenster schafft die Voraussetzung für eine 
zielorientierte effiziente Zusammenarbeit im Hinblick auf spezifische und alltägliche 
pädagogische Fragestellungen. Integrative Unterrichtsformen sollen gefunden, 
vereinbart und erprobt werden. Ziel ist, alle Lernende möglichst gut zu fördern und 
so die Unterrichtsqualität und Schulqualität zu steigern.

Pädagogisches Team



Klassenführung



Eine gute Klassenführung erfolgt im Team. Sie ist Voraussetzung für guten Unterricht 
und basiert auf vertrauensvollen Beziehungen zwischen allen Beteiligten sowie 
geschickten Klassenmanagement-Techniken der Lehrkraft: „Je besser es Lehr­
personen gelingt, die zur Verfügung stehende Zeit für Unterricht zu nutzen, desto (…) 
günstiger ist die Leistungsentwicklung.“ (Junge-Lampart et al. 2013)

Klassenführung propagiert u. a. den Einsatz von Regeln, Routinen und Ritualen zur 
Vorbeugung von Störungen um somit die Unterrichtszeit maximal zu nutzen. Aber 
auch Klarheit, Struktur und Transparenz auf der unterrichtlichen Ebene gehören mit 
zu einer effizienten Klassenführung. Sie erleichtern das Lernen, geben Orientierung 
und fördern Verhaltenssicherheit.

Klassenführung



Portfolio



Eigene Leistungen zu sehen macht stolz und stärkt den Glauben an eigene 
Fähigkeiten – selbst wenn es dafür keine Noten gibt. Mit dem Portfolio lassen  
sich außerdem Lerntechniken optimieren.

Die Portfolioarbeit basiert auf den Prinzipien Kommunikation, Partizipation, 
Transparenz und setzt auf die Reflexion des eigenen Lernens, welches zunehmend 
selbstbestimmt gesteuert wird. Die Arbeit beinhaltet das Sammeln, Auswählen und 
Kommentieren. Produkte, Erfolge und ihr Zustandekommen sollen dokumentiert 
werden. Lernen wird somit zu einer persönlichen Angelegenheit. Je nach Bezug, 
Zweck und Inhalt kann zwischen Entwicklungsportfolio (zensurfrei, selbstbestimmt, 
lernbezogen) und Beurteilungsportfolio (leistungsbezogen, selbstgesteuert,  
bewertet) gewählt werden.

Portfolio



Lernstrategien



Unterschieden wird zwischen kognitiven, metakognitiven und ressourcenbezogenen 
Lernstrategien.

Kognitive Lernstrategien transformieren Lernstoff in eine leichter zu verarbeitende 
Form, verankern Neues im Langzeitgedächtnis, integrieren dieses in bestehende 
Strukturen und vertiefen das Verständnis durch kritisches Prüfen von Zusammen
hängen.

Metakognitive Lernstrategien gestalten als unmittelbare Kontrollmechanismen den 
Lernprozess effektiv. Lernphasen werden geplant, das Erreichte mit dem Geplanten 
verglichen und durch Reflexion reguliert.

Ressourcenbezogene Lernstrategien beinhalten Maßnahmen, die sich intern auf  
die eigene Anstrengung, Aufmerksamkeit, Zeitmanagement sowie extern auf die 
Gestaltung der Lernumgebung, die Nutzung zusätzlicher Informationsquellen und 
das kooperative Lernen beziehen.

Lernstrategien



Systemische Pädagogik



Dieser Ansatz geht davon aus, dass jeder Mensch immer Teil eines Systems ist, 
welches ihn beeinflusst und umgekehrt. Deshalb spielt die Beziehungsebene bei  
der Kommunikation eine wesentliche Rolle. Menschen verarbeiten ihre Eindrücke 
selbstständig und können nicht gezielt auf ein bestimmtes Ergebnis hin gesteuert 
werden. Lernende sind daher für ihre Lernprozesse und -ergebnisse selbst verant-
wortlich.

Die systemische Pädagogik nimmt die individuellen Ressourcen sowie das Potential, 
das sich aus dem Zusammenspiel der Gruppe ergibt, in den Blick. Diese Ressourcen 
können zu Wachstum, Lernen und Entfaltung genutzt werden.

Systemische Pädagogik



SOL-Karten

MINISTERIUM FÜR KULTUS, JUGEND UND SPORT



Alle Begriffe und Erläuterungen auf den Karten beziehen sich auf den systemischen 
Ansatz von SOL. 

SOL steht für Selbstorganisiertes und kooperatives Lernen.

Auf der Vorderseite der Karteikarten steht ein Begriff, der auf der Rückseite näher 
erläutert wird.

Die Karten können in individuellen und kooperativen Arbeitsphasen eingesetzt 
werden.

Karteikarten zu den pädagogischen

Grundlagen von SOL



SOL-Karten

MINISTERIUM FÜR KULTUS, JUGEND UND SPORT



Karten mit gelbem Akzent: Hier geht es um die SOL-Standards, also um die  
grundlegenden Merkmale von SOL.

Karten mit orangenem Akzent: Hier werden die SOL-Standards konkretisiert.

Karten mit rotem Akzent: Hier geht es um die Umsetzung der SOL-Standards.

Karten mit violettem Akzent: Hier finden sich Hinweise auf den vertiefenden  
theoretischen Hintergrund.

Farben der Karten



SOL-Karten

MINISTERIUM FÜR KULTUS, JUGEND UND SPORT



CC Lizensierung: CC BY 4.0 SOL

Autoren
Andrea Eichler-Seitz, Regierungspräsidium Karlsruhe 
Thomas Hug, Regierungspräsidium Karlsruhe 
Margarte König, Regierungspräsidium Freiburg
Claudia Kreiser, Regierungspräsidium Tübingen
Lucio Martinelli, Ministerium für Kultus, Jugend und Sport Baden-Württemberg 
Tanja Rieger, Ministerium für Kultus, Jugend und Sport Baden-Württemberg
Annegret Schmidt, Regierungspräsidium Stuttgart

Redaktion
Tanja Rieger, Ministerium für Kultus, Jugend und Sport Baden-Württemberg
Siri Campe; Birgit Unger, Landesinstitut für Schulentwicklung Stuttgart

Illustrationen
Wibke Tiedmann, lizensiert unter CC BY 4.0 Wibke Tiedmann 2018

Impressum



Bastian, J. (2014): Feedback im Unterricht. Lernen verstehen und einen Dialog über 
Lernen beginnen. In: Pädagogik (Zeitschrift) 4/2014.

Bauer, J. (2008): Warum ich fühle, was du fühlst. Hamburg: Heyne. 10. Auflage.

Bohl, T. (2006): Prüfen und Bewerten im Offenen Unterricht. Weinheim & Basel: Beltz.

Brüning, L. (2015): Kooperatives Lernen und kognitive Aktivierung. Zeitschrift für 
Pädagogik, 2015, 15 (5).

Bundesministerium für Ernährung und Landwirtschaft (2017): IN FORM Leitfaden 
Evaluation. Berlin: Bundesministerium für Ernährung und Landwirtschaft.

Deci, E./Ryan, R. (1993): Die Selbstbestimmungstheorie der Motivation und ihre 
Bedeutung für die Pädagogik. In: Zeitschrift für Pädagogik 39 (1993) 2.

de Shazer, S. (2015): Der Dreh. Überraschende Lösungen in der Kurzzeittherapie. 
Heidelberg: Carl-Auer-Verlag. 13. Auflage.

Literaturverzeichnis 01



Dierenbach, R./ Hug, T. (2004): Wege aus dem Lernfeld-Dschungel. Eine Einführung 
für den Umgang mit Lernfeldern. Schönau: futurelearning. 

Dierenbach, R. (2012): mit methoden. einfacher moderieren, präsentieren,  
unterrichten. Schönau: futurelearning. 2. Auflage.

Haas, U. (2007): Der systemische Ansatz. SOL in berufsbildenden Schulen.  
In: Dehnbostel, P. et al. (Hrsg.): Lernen im Prozess der Arbeit in Schule und Betrieb. 
Münster: Waxmann.

Helmke, A. (2010). Unterrichtsqualität und Lehrerprofessionalität. Diagnose,  
Evaluation und Verbesserung des Unterrichts. Seelze: Klett-Kallmeyer. 
Herold, M./Landherr, B. (2001): SOL – Selbstorganisiertes Lernen. Ein systematischer 
Ansatz für Unterricht. Hohengehren: Schneider Verlag.

Hardeland, H. (2016): Lerncoaching und Lernberatung. Hohengehren & Baltmanns-
weiler: Schneider Verlag. 

Literaturverzeichnis 02



Hug, T. et al. (2016): Lernagenda AVdual/BFPE. Lernen selbst gestalten.  
Stuttgart: Landesinstitut für Schulentwicklung. 

Institut Forschung & Entwicklung Zentrum Naturwissenschafts- und Technikdidaktik 
(n.b.): Einführung formative Beurteilung. Windisch: Fachhochschule Nordwest-
schweiz.

Junge-Lampart, G. et al. (2013): Selbstorganisiertes und kooperatives Lernen (SOL). 
Individuelle Förderung als Unterrichtsprinzip. Stuttgart: Landesinstitut für Schulent-
wicklung. 

Kubesch, Sabine (2014): Exekutive Funktionen und Selbstregulation. Neurowissen-
schaftliche Grundlagen und Transfer in die pädagogische Praxis.  
Bern: Hans Huber-Verlag.

Kreisschulpflege Schwamendingen, Stadt Zürich (2009): Handreichung.  
Pädagogische Teams. Zürich: gdz AG Zürich.

Literaturverzeichnis 03



Mandl, H. & Krause, U.-M. (2001): Lernkompetenz für die Wissensgesellschaft 
(Forschungsbericht Nr. 145). München: Ludwig-Maximilians-Universität, Lehrstuhl für 
Empirische Pädagogik und Pädagogische Psychologie.

Mathematik lehren (Zeitschrift) 164 (2011)

Müller, A. (n.b.): Erlebnisse durch Ergebnisse und umgekehrt. Das Lernportfolio als 
multifunktionales Werkzeug im Unterricht. Institut Beatenberg: Dossier.

Müller, A./Probst, M./Noirjean, R. (2015): Können die wo fertig sind früher gehen?  
Wer über Lernen nachdenkt, muss über Aufgaben nachdenken. Und umgekehrt. 
Bern: hep Verlag.

Nückles, M. (2004): Mind Maps und Concept Maps. visualisieren, organisieren, 
kommunizieren. München: dtv.

Orth, G./Fritz, H. (2013): Gewaltfreie Kommunikation in der Schule.  
Wie Wertschätzung gelingen kann. Paderborn: Junfermann.

Literaturverzeichnis 04



Prenzel, M. (1993): Autonomie und Motivation im Lernen Erwachsener. Zeitschrift für 
Pädagogik, 1993, 39 (2)

Reich, K. (2004): Konstruktivistische Didaktik. Lehren und Lernen aus interaktionisti-
scher Sicht. Neuwied: Luchterhand. 2. überarbeitete Auflage.

Reich, K. (2005): Systemischkonstruktivistische Pädagogik: Einführung in Grundlagen 
einer interaktionistisch-konstruktivistischen Pädagogik. Weinheim & Basel: Beltz. 5. 
überarbeitete und aktualisierte Auflage.

Rosenberg, M. (2016): Gewaltfreie Kommunikation. Eine Sprache des Lebens. 
Paderborn: Junfermann. 12. überarbeitete Auflage.

Rösch-Schmid, U./Kreim, A./Neitzel, J. (2015): Lerncoaching. Unterstützung des 
individuellen Lernprozesses. Stuttgart: Landesinstitut für Schulenwicklung.

Seligman, M. (1990): Pessimisten küsst man nicht. Optimismus kann man lernen. 
München: Droemer Knaur.

Literaturverzeichnis 05



Spitzer, M. (2009): Lernen. Gehirnforschung und die Schule des Lebens.  
Heidelberg: Springer.

Storch, M./Kuhl, J. (2013): Die Kraft aus dem Selbst. Bern: Hogrefe Verlag.

Wahl, D. (2005): Lernumgebungen erfolgreich gestalten. Vom trägen Wissen zum 
kompetenten Handeln. Heilbrunn : Klinkhardt.

Watzlawick, P. (1983): Die erfundene Wirklichkeit. München: Piper. 

Zeitschrift für Pädagogik 48/3 (2002)

http://arbeitsblaetter.stangltaller.at/MOTIVATION/Lernmotivation.shtml

https://diepsyche.de/wertschaetzung-sich-selbst-und-andere-anerkennen/

http://www.duz.de/duz-magazin/2014/04/den-blick-aufs-lernen-richten/239

https://institutbeatenberg.ch/wer-wir-sind.html

Literaturverzeichnis 06



http://www.lebenskarten.de/systemische%20-paedagogik/

http://lexikon.stangl.eu/1535/selbstwirksamkeit-selbstwirksamkeitserwartung/

http://media.wifi.at/praesentationen/LENA_Trainerunterlagen/Serie1A/31_ 
Grundlagen_lernerzentrUnterricht.html

http://www.member.uni-oldenburg.de/hilbert.meyer/download/3.Ergaenzung_zum_
selbstregulierten_Lernen.pdf

http://mms.uni-hamburg.de/video/Portfoliotag/Haecker_29012009.mp4

https://www.neuronation.de/intelligenz/definition-der-intelligenz-was-ist-das- 
eigentlich

https://www.psychologie.uni-freiburg.de/Members/rummel/alt/wisspsychwiki/
wissenspsychologie/Selbstbestimmungstheorie

https://www.psychologie.uni-freiburg.de/studium.lehre/bachelor.of.science/skripte/
frueheresem.html/VLPaedagogischePsySS11/moti.pdf

Literaturverzeichnis 07



http://www.schule-bw.de/themen-und-impulse/individuelles-lernen-und- 
individuelle-foerderung/berufliche-schulen/massnahmen/BFPE-AVdual.htm

http://sinus-sh.lernnetz.de/sinusag/materialien/unterrichts-schulentwicklung/unterrichts-
entwicklung/index.php?we_objectID=1077

http://www.selbstverantwortliches-lernen.de/svl/grundlagen/selbstverantwortung.html

http://www.spektrum.de/lexikon/psychologie/aptitude-treatment-interaktion/1242

http://www.spektrum.de/lexikon/psychologie/vorwissen/16532

https://systemische-paedagogik.jimdo.com/

http://www.updatenet.net/index.php?title=Rahmenfaktor_1:_Menschenbild

http://vielfalt-lernen.zum.de/wiki/Lehrereinstellungen_und_Lehrerhaltungen_-_ 
Lehrersichtweisen

http://www.zeit.de/2003/27/C-InterviewStern

jeweils zuletzt abgerufen am 05.02.2018

Literaturverzeichnis 08


